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Kompetenzerwartungen
Die Schülerinnen und Schüler erläutern Argumente der philosophischen Religionskritik und des modernen Atheismus und bewerten ihre Plausibilität.
Aufgabe
M1: Textausschnitt von Friedrich Nietzsche: Der tolle Mensch 
[…]
„Wohin ist Gott?“, rief er, „ich will es euch sagen! Wir haben ihn getötet – ihr und ich! Wir sind seine Mörder! Aber wie haben wir das gemacht? Wie vermochten wir das Meer auszutrinken? Wer gab uns den Schwamm, um den ganzen Horizont wegzuwischen? Was taten wir, als wir diese Erde von ihrer Sonne losketteten? Wohin bewegt sie sich nun? Wohin bewegen wir uns? Fort von allen Sonnen? Stürzen wir nicht fortwährend? Und rückwärts, seitwärts, vorwärts, nach allen Seiten? Gibt es noch ein Oben und ein Unten? Irren wir nicht durch ein unendliches Nichts? Haucht uns nicht der leere Raum an? Ist es nicht kälter geworden? Kommt nicht immerfort die Nacht und mehr Nacht? […]








M2: Karikatur/ Foto[footnoteRef:1] [1: Foto wurde selbst aufgenommen und bearbeitet. ] 
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Impulsfrage: 
Wenn Gott tot ist, dann…..
Was folgt aus dem Tod Gottes?














M3: Textausschnitte aus dem Jugendbuch „Nichts - Was im Leben wichtig ist“ von Janne Teller.[footnoteRef:2] [2:  Teller Janne: Nichts: Was im Leben wichtig ist. 2010, S.8-42.
] 

„Pierre Anthon verließ an dem Tag die Schule, als er herausfand, dass nichts etwas bedeutete und sich deshalb nicht lohnte, irgendetwas zu tun.“ (S.8)
Seinen Mitschülerinnen und Mitschülern aus seiner Klasse lässt er ab diesem Zeitpunkt täglich an seinen neuen Erkenntnissen teilhaben: 
„Nichts bedeutet irgendetwas. [...] Das weiß ich schon lange. Deshalb lohnt es sich auch nicht, irgendetwas zu tun. Das habe ich gerade herausgefunden.“ (S. 9) 
„Alles ist egal [...] Denn alles fängt nur an, um aufzuhören. In demselben Moment, in dem ihr geboren werdet, fangt ihr an zu sterben. Und so ist es mit allem. [...] Die Erde ist vier Milliarden sechshundert Millionen Jahre alt, aber ihr werdet höchstens hundert! [...] Das Leben ist der Mühe überhaupt nicht wert. Das Ganze ist nichts weiter als ein Spiel, das nur darauf hinausläuft, so zu tun als ob - und eben genau dabei der Beste zu sein.“  (S. 11) 
„Ich schaue in den Himmel und übe mich darin, nichts zu tun. [...] In wenigen Jahren seid ihr alle tot und vergessen und nichts, also könnt ihr genauso gut sofort damit anfangen, euch darin zu üben.“ (S. 12) 
„Falls ihr achtzig werdet, habt ihr dreißig Lebensjahre verschlafen, habt gut neun Jahre die Schule besucht und Hausaufgaben gemacht und knapp vierzehn Jahre lang gearbeitet. Da ihr schon mehr als sechs Jahre damit verbracht habt, ein Kleinkind zu sein und zu spielen, und da ihr später mindestens zwölf Jahre damit verbringen werdet, sauber zu machen, Essen zu kochen und euch um die Kinder zu kümmern, bleiben euch höchstens neun Jahre zum Leben. [...] Und dann plagt ihr euch damit ab, so zu tun, als hättet ihr Erfolg in einem sinnlosen Spiel, anstatt die neun Jahre sofort zu genießen.“ (S. 21) 
„Was wollt ihr Mädchen eigentlich mit einem Freund? [...] Erst verliebt man sich, dann geht man miteinander, dann hört die Verliebtheit auf, und dann trennt man sich wieder.“ (S. 42) 
















[bookmark: _Hlk3228138]

[bookmark: _Hlk4074013]Mögliche Aufgaben: 
Versetzen Sie sich in die Mitschülerinnen und Mitschüler hinein! Wie würden Sie auf die Äußerungen Pierre Anthons reagieren bzw. diesen entgegnen?
Versetzen Sie sich in Pierre Anthon hinein? Was könnte ihn zu diesen Äußerungen veranlasst haben?

M4: Der tolle Mensch.
Habt ihr nicht von jenem tollen Menschen gehört, der am hellen Vormittag eine Laterne anzündete, auf den Markt lief und unaufhörlich schrie: "Ich suche Gott! Ich suche Gott!" 
Da dort gerade viele von denen zusammenstanden, welche nicht an Gott glaubten, so erregte er ein großes Gelächter. 
Ist er denn verlorengegangen? sagte der eine. Hat er sich verlaufen wie ein Kind? sagte der andere. 
Oder hält er sich versteckt? Fürchtet er sich vor uns? Ist er zu Schiff gegangen? ausgewandert? - so schrien und lachten sie durcheinander. 
Der tolle Mensch sprang mitten unter sie und durchbohrte sie mit seinen Blicken. 
"Wohin ist Gott?" rief er, "ich will es euch sagen! 
Wir haben ihn getötet - ihr und ich!  
Wir sind seine Mörder!
[bookmark: _Hlk4073954]„Wohin ist Gott?“, rief er, „ich will es euch sagen! Wir haben ihn getötet – ihr und ich! Wir sind seine Mörder! Aber wie haben wir das gemacht? Wie vermochten wir das Meer auszutrinken? Wer gab uns den Schwamm, um den ganzen Horizont wegzuwischen? Was taten wir, als wir diese Erde von ihrer Sonne losketteten? Wohin bewegt sie sich nun? Wohin bewegen wir uns? Fort von allen Sonnen? Stürzen wir nicht fortwährend? Und rückwärts, seitwärts, vorwärts, nach allen Seiten? Gibt es noch ein Oben und ein Unten? Irren wir nicht durch ein unendliches Nichts? Haucht uns nicht der leere Raum an? Ist es nicht kälter geworden? Kommt nicht immerfort die Nacht und mehr Nacht? […] Riechen wir noch nichts von der göttlichen Verwesung? – auch Götter verwesen! Gott ist tot! Gott bleibt tot! Und wir haben ihn getötet! Ist nicht die Größe dieser Tat zu groß für uns? Müssen wir nicht selber zu Göttern werden, um nur ihrer würdig zu erscheinen? […] Es gab nie eine größere Tat – und wer nun immer nach uns geboren wird, gehört um dieser Tat willen in eine höhere Geschichte, als alle Geschichte bisher war!“
Hier schwieg der tolle Mensch und sah wieder seine Zuhörer an: Auch sie schwiegen und blickten befremdet auf ihn. Endlich warf er seine Laterne auf den Boden, dass sie in Stücke sprang und erlosch. „Ich komme zu früh“, sagte er dann, „ich bin noch nicht an der Zeit. Dies ungeheure Ereignis ist noch unterwegs und wandert – es ist noch nicht bis zu den Ohren der Menschen gedrungen. Blitz und Donner brauchen Zeit, das Licht der Gestirne braucht Zeit, Taten brauchen Zeit, auch nachdem sie getan sind, um gesehen und gehört zu werden. Diese Tat ist ihnen immer noch ferner als die fernsten Gestirne – und doch haben sie dieselbe getan!“ Man erzählt noch, dass der tolle Mensch desselbigen Tages in verschiedene Kirchen eingedrungen sei und darin sein „Requiem aeternam deo“[footnoteRef:3] angestimmt habe. Hinausgeführt und zur Rede gesetzt, habe er immer nur dies entgegnet: „Was sind denn die Kirchen noch, wenn sie nicht Grüfte und Grabmäler Gottes sind?“ [3:  Ewige Ruhe für Gott. Requiem ist die heilige Messe für Verstorbene.] 

[bookmark: _Hlk3132060][Friedrich Nietzsche: Die fröhliche Wissenschaft. In: Werke in drei Bänden. München 1954, Band 2, S. 126–128.]

M5: Lehre des Übermenschen
Ich lehre euch den Übermenschen. Der Mensch ist Etwas, das überwunden werden soll. Was habt ihr getan, ihn zu überwinden?
Was ist der Affe für den Menschen? Ein Gelächter oder eine schmerzliche Scham. Und ebendas soll der Mensch für den Übermenschen sein: ein Gelächter oder eine schmerzliche Scham. […]
Seht, ich lehre euch den Übermenschen!
Der Übermensch ist der Sinn der Erde. Euer Wille sage: der Übermensch sei der Sinn der Erde!
Ich beschwöre euch, meine Brüder, bleibt der Erde treu und glaubt Denen nicht, welche euch von überirdischen Hoffnungen reden! Giftmischer sind es, ob sie es wissen oder nicht.
Verächter des Lebens sind es, Absterbende und selber Vergiftete, deren die Erde müde ist: so mögen sie dahinfahren!
Einst war der Frevel an Gott der größte Frevel, aber Gott starb, und damit auch diese Frevelhaften. An der Erde zu freveln ist jetzt das Furchtbarste und die Eingeweide des Unerforschlichen höher zu achten, als der Sinn der Erde!
Einst blickte die Seele verächtlich auf den Leib: und damals war diese Verachtung das Höchste: – sie wollte ihn mager, grässlich, verhungert. So dachte sie ihm und der Erde zu entschlüpfen.  […]
Wahrlich, ein schmutziger Strom ist der Mensch. Man muss schon ein Meer sein, um einen schmutzigen Strom aufnehmen zu können, ohne unrein zu werden.
Seht, ich lehre euch den Übermenschen: der ist dieses Meer, in ihm kann eure große Verachtung untergehn.
Was ist das Größte, das ihr erleben könnt? Das ist die Stunde der großen Verachtung. Die Stunde, in der euch auch euer Glück zum Ekel wird und ebenso eure Vernunft und eure Tugend.
Die Stunde, wo ihr sagt: „Was liegt an meinem Glücke! Es ist Armut und Schmutz, und ein erbärmliches Behagen. Aber mein Glück sollte das Dasein selber rechtfertigen!“ […]
Die Stunde, wo ihr sagt: „Was liegt an meiner Tugend! Noch hat sie mich nicht rasen gemacht. Wie müde bin ich meines Guten und meines Bösen! Alles das ist Armut und Schmutz und ein erbärmliches Behagen!“ […]
Die Stunde, wo ihr sagt: „Was liegt an meinem Mitleiden! Ist nicht Mitleid das Kreuz, an das Der genagelt wird, der die Menschen liebt? Aber mein Mitleiden ist keine Kreuzigung.“ […]
Nicht eure Sünde – eure Genügsamkeit schreit gen Himmel, euer Geiz selbst in eurer Sünde schreit gen Himmel! […]
Wo ist der Wahnsinn, mit dem ihr geimpft werden müsstet?
Seht, ich lehre euch den Übermenschen: […] der ist dieser Wahnsinn! […]
[bookmark: _Hlk3131513][Friedrich Nietzsche. Also sprach Zarathustra. Bd.1, Chemnitz 1883, S. 9–11.]

[bookmark: _Hlk3228367]Mögliche Aufgaben: 
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Zusatzaufgaben: 
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Mögliche Visualisierung
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M6: Reflexion: Enzyklika SPE SALVI von Papst Benedikt XVI.
Bevor wir diesen unseren heutigen Fragen nachgehen, müssen wir noch etwas genauer auf das Zeugnis der Bibel über die Hoffnung hinhören. Hoffnung ist in der Tat ein Zentralwort des biblischen Glaubens; so sehr, dass die Wörter Glaube und Hoffnung an verschiedenen Stellen als austauschbar erscheinen. So verbindet der Brief an die Hebräer die "Fülle des Glaubens" (10, 22) und "das unwandelbare Bekenntnis der Hoffnung" (10, 23) ganz eng miteinander. Auch wenn der Erste Petrus-Brief die Christen dazu auffordert, jederzeit zur Antwort bereit zu sein über den Logos – den Sinn und Grund – ihrer Hoffnung (vgl. 3, 15), ist "Hoffnung" gleichbedeutend mit "Glaube". Wie sehr die Beschenkung mit einer verlässlichen Hoffnung das Bewusstsein der frühen Christen bestimmte, zeigt sich auch, wo die christliche Existenz mit dem Leben vor dem Glauben oder der Situation der Anhänger anderer Religionen verglichen wird. Paulus erinnert die Epheser daran, wie sie vor ihrer Begegnung mit Christus "ohne Hoffnung und ohne Gott in der Welt" waren (Eph 2, 12). Natürlich weiß er, dass sie Götter hatten, dass sie Religion hatten, aber ihre Götter waren fragwürdig geworden, und von ihren widersprüchlichen Mythen ging keine Hoffnung aus. Trotz der Götter waren sie "ohne Gott" und daher in einer dunklen Welt, vor einer dunklen Zukunft. "In nihil ab nihilo quam cito recidimus" (Wie schnell fallen wir vom Nichts ins Nichts zurück) heißt eine Grabschrift jener Zeit, in der das Bewusstsein unbeschönigt erscheint, auf das Paulus anspielt. Im gleichen Sinn sagt er zu den Thessalonichern: Ihr sollt nicht traurig sein "wie die anderen, die keine Hoffnung haben" (1 Thess 4, 13). Auch hier erscheint es als das Unterscheidende der Christen, dass sie Zukunft haben: Nicht als ob sie im Einzelnen wüssten, was ihnen bevorsteht; wohl aber wissen sie im Ganzen, dass ihr Leben nicht ins Leere läuft. Erst wenn Zukunft als positive Realität gewiss ist, wird auch die Gegenwart lebbar. So können wir jetzt sagen: Christentum war nicht nur "gute Nachricht" – eine Mitteilung von bisher unbekannten Inhalten. Man würde in unserer Sprache sagen: Die christliche Botschaft war nicht nur "informativ", sondern "performativ" – das heißt: Das Evangelium ist nicht nur Mitteilung von Wissbarem; es ist Mitteilung, die Tatsachen wirkt und das Leben verändert. Die dunkle Tür der Zeit, der Zukunft, ist aufgesprengt. Wer Hoffnung hat, lebt anders; ihm ist ein neues Leben geschenkt worden.
Aber nun wird die Frage dringend: Worin besteht diese Hoffnung, die als Hoffnung "Erlösung" ist? Nun, der Kern der Antwort ist in der eben angeführten Stelle aus dem Epheser-Brief angegeben: Die Epheser waren vor der Begegnung mit Christus hoffnungslos, weil sie "ohne Gott in der Welt" waren. Gott kennenlernen – den wahren Gott, das bedeutet Hoffnung empfangen. […]  Erlöst wird der Mensch durch die Liebe. Das gilt zunächst im rein innerweltlichen Bereich. Wenn jemand in seinem Leben die große Liebe erfährt, ist dies ein Augenblick der "Erlösung", die seinem Leben einen neuen Sinn gibt. Aber er wird bald auch erkennen, dass die ihm geschenkte Liebe allein die Frage seines Lebens nicht löst. Sie bleibt angefochten. Sie kann durch den Tod zerstört werden. Er braucht die unbedingte Liebe. Er braucht jene Gewissheit, die ihn sagen lässt: "Weder Tod noch Leben, weder Engel noch Mächte, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Gewalten der Höhe oder Tiefe noch irgendeine andere Kreatur können uns scheiden von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserem Herrn" (Röm 8, 38-39). Wenn es diese unbedingte Liebe gibt mit ihrer unbedingten Gewissheit, dann – erst dann – ist der Mensch "erlöst", was immer ihm auch im Einzelnen zustoßen mag. Das ist gemeint, wenn wir sagen: Jesus Christus hat uns "erlöst". Durch ihn sind wir Gottes gewiss geworden – eines Gottes, der nicht eine ferne "Erstursache" der Welt darstellt, denn sein eingeborener Sohn ist Mensch geworden, und von ihm kann jeder sagen: "Ich lebe im Glauben an den Sohn Gottes, der mich geliebt und sich für mich hingegeben hat" (Gal 2, 20).
[Enzyklika SPE SALVI von Papst Benedikt XVI. an die Bischöfe, an die Priester und Diakone, an die gottgeweihten Personen und an alle Christgläubigen über die christliche Hoffnung. Hrsg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz. Bonn 2008, S. 5ff., S.34f.]
[bookmark: _GoBack]
Aufgabe: 
Stellen Sie dem Textausschnitt der Enzyklika „Spe salvi“ die nihilistische Haltung Friedrich Nietzsches gegenüber und beziehen Sie Stellung.
Quellen- und Literaturangaben
[bookmark: _Hlk3131531]Enzyklika SPE SALVI von Papst Benedikt XVI. an die Bischöfe, an die Priester und Diakone, an die gottgeweihten Personen und an alle Christgläubigen über die christliche Hoffnung. Hrsg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz. Bonn 2008, S. 5ff., S.34f.
Nietzsche Friedrich: Also sprach Zarathustra. Bd.1, Chemnitz 1883, S. 9–11.
Nietzsche Friedrich: Die fröhliche Wissenschaft. In: Werke in drei Bänden. München 1954, Band 2, S. 126–128.
Teller Janne: Nichts: Was im Leben wichtig ist. München 2010.
Hinweise zum Unterricht
	Eröffnung

	M1, M2 oder M3 dienen als Einführung in das Thema.
M1 und M2 sollen bei den Schülerinnen und Schülern die Frage nach den Konsequenzen eines möglichen Gottestodes aufwerfen.
M3 führt in die Thematik ein, indem die Schülerinnen und Schüler sich mit nihilistischen Aussagen auseinandersetzen, sich hineinversetzen bzw. diesen entgegnen.
Alle drei Materialien führen zur folgenden Frage: 
Wie kann man mit der Behauptung, dass nichts einen Sinn habe, es keine übergeordneten Werte und keinen Gott gebe, umgehen? (Tafelanschrieb)

	Übergang

	„Kennen Sie einen Protagonisten oder eine weltanschauliche Haltung, der/die jegliche Sinnhaftigkeit verneint?
„Die weltanschauliche Haltung, heißt Nihilismus. Der Religionskritiker Friedrich Nietzsche hat diesen vertreten. Wie gehen wir vor, um die genauere Bedeutung dieser Weltsicht herausfinden?“ 
Vorschläge: 
Internet 
 (z.B.: https://www.spektrum.de/lexikon/philosophie/

http://www.zeno.org/Philosophie

http://www.philosophenlexikon.de/

https://www.philosophie.ch/philosophie/linktipps/philosophische-lexika-und-enzyklopaedien
 https://www.schwabeonline.ch/schwabe-xaveropp/elibrary/start.xav#__elibrary__%2F%2F*%5B%40attr_id%3D%27hwph_productpage%27%5D__1553241379682)

Textarbeit zu Nietzsches Philosophie: Lesen in EA, Besprechung und Erarbeitung in GA; anschließende Präsentation

	Erarbeitung

	Textarbeit zu M4 und M5;
Binnendifferenzierung:  Zusatzaufgaben für schnellere Gruppen;

	Zusammenführung

	Zusammenführung durch Präsentationen der Gruppenergebnisse.

	Übergang

	Rückgriff auf Einstieg: Beurteilung der Situation/Karikatur unter Einbezug Nietzsches Philosophie.

	Vertiefung

	Gemeinsame Bearbeitung der Zusatzaufgaben im Lehrer-Schüler-Gespräch.
Textarbeit zu M6. Konfrontation mit der Hoffnungsbotschaft des christlichen Glaubens. 


Beispiele für Produkte und Lösungen von Schülerinnen und Schülern
Anregung zum weiteren Lernen
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  1.   Informieren Sie sich  im Internet oder mithilfe eines Nachschlagewerks über die  weltanschauliche Haltung des Nihilismus.    2.   Entwickeln Sie aus  de n   Text ausschnitten   „Der tolle Mensch“ sowie  „ Lehre des  Übermenschen “   die Grundzüge der Philosophie Nietzsches.      3.   Entwerfen Sie hierzu eine anschauliche  Übersicht seiner nihilistischen Religionskritik.   


image4.emf
1.   Setzen Sie sich mit Nietzsches Bi ografie auseinander und bringen Sie diese in Bezug zu  seiner nihilistischen Religionskritik.    2.   Nehmen  Sie Stellung zu Nietzsches Religionskritik.   Inwieweit kann man Nietzsches Antwort  auf den Nihilismus würdigen bzw. inwiewei t muss diese kritisiert werden?  
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